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Bayreuth, den 25.9.10  „Jesus lebt“ Jugendevent

Habt ihr so einen „5. Mitbewohner“ zu hause? (bezieht sich auf das gesehene Stück)  Praktisch wäre der schon. Der könnte dafür sorgen, dass man verlorene Gegenstände findet. Der könnte sich drum kümmern, dass unsere technischen Geräte immer funktionieren. Und wenn dicke Luft ist, könnte er als Streitschlichter in Aktion treten. Aber immer im Hintergrund, immer diskret und trotzdem effektiv. Gibt es so eine Person? Gibt es sie nur im Märchen, in der Geschichte von den „Heinzelmännchen“? 
Ist Jesus so? Er räumt zwar nicht unaufgefordert alle Schwierigkeiten beiseite, die wir haben. Und trotzdem, ich rechne wirklich damit, dass dieser Jesus immer bei mir ist, unsichtbar, so wie jener „5. Mitbewohner“. Und ich traue ihm zu, dass er wirklich in mein Leben eingreift, wie auch immer, manchmal für mich begreiflich, manchmal auf unbegreifliche Weise. Ich bin davon überzeugt: Dieser Jesus verlässt mich nicht, er meint es immer gut mir, auch wenn ich sein Handeln nicht erkenne oder verstehe. 
Vor einigen Wochen im Krankenhaus hier in Bayreuth. Ich besuche eine Frau aus meiner Gemeinde und bete zum Schluss noch mit ihr. Dabei sage ich etwa folgenden Satz: „Ich danke dir, Jesus, dass du immer bei uns bist, auch hier in diesem Krankenhaus, auch hier in diesem Krankenzimmer.“ Da meldet sich die Bettnachbarin zu Wort und sagte: „Ich beneide Sie.“ „Warum?“ „Um Ihren Glauben. Sie glauben an Gott. Das kann ich nicht. Sie glauben an Jesus. Das tue ich auch nicht. Ich glaube zwar, dass er gelebt hat. Er ist für mich auch ein Vorbild. Aber er ist für mich nicht Gottes Sohn.“ 

Bild: Nietzsche ist tot

So wie diese ältere Frau denken wohl viele Menschen. Gott ist für sie tot, wie der Philosoph Nietzsche sich ausdrückte. Wie kann man an jemand glauben, den man nicht sieht? Und überhaupt: Wie kann Gott all das Schlimme in der Welt zulassen? Und die Bibel? Ist sie ist ein Märchenbuch? Stehen da lauter unglaubwürdige Geschichten drin? Jesus mag es gegeben haben. Aber er war nur ein Mensch wie wir auch, sicher ein besonderer, ein Vorbild. Doch der lebt doch heute nicht mehr. 
Bild: diskutierende Menschen 

Solche und ähnliche Sätze habe ich oft gehört. Und ich habe die Erfahrung gemacht: Es hilft nicht, wenn ich Gegenargument auf Gegenargument auspacke, wie die Bibel ist doch nicht so unglaubwürdig, wie man denkt, es gibt auch Vieles, was auf die Existenz Gottes hinweist. Soll diese wunderbare Welt wirklich nur durch Zufall entstanden sein? All diese Argumente helfen mir selber, meinen Glauben zu untermauern. Aber weshalb ich glaube, hat einen ganz anderen Grund. Ich habe etwas mit Jesus erfahren. Das ist der Grund, warum ich glaube. Wenn man davon etwas erzählt, dann hören die Menschen zu. Dann ahnen oder spüren sie etwas von einer anderen Wirklichkeit, als nur die, die man sehen kann. Dann können sie sich auch für den Glauben öffnen.

Bild weg

Sehnsucht nach diesem Glauben, dass Gott uns ganz nahe ist, behaupte ich, haben viele, vielleicht alle Menschen, auch wenn sie es nicht zugeben. Diese Sehnsucht klang ja auch aus der Äußerung jener Frau heraus. 

Als Antwort gab ich ihr unter anderem: „Ich glaube an Jesus, weil ich etwas mit ihm erlebt habe. Und dieser Glaube ist wirklich etwas Beneidenswertes, wie Sie eben gesagt haben. Ich habe noch keinen getroffen, der bedauert hätte, diesen Glauben zu haben. Ich kenne allerdings auch keinen, der nicht glaubt und gesagt hätte: „Ach, wie wunderbar, dass ich nicht an Gott und an Jesus glaube. Seitdem ich nicht glaube, geht es mir ja so gut.“ 
Ich hoffe, ich habe dich mit dem, was ich dir gesagt habe, ein bisschen neugierig auf diesen Glauben an Jesus gemacht. 

Wer war dieser Jesus überhaupt? Wir wissen ziemlich viel von ihm, mehr als von jedem anderen Menschen der zu seiner Zeit gelebt hat. Es gibt vier Biographien, die sein Leben beschreiben, die vier Evangelien im Neuen Testament. Sie sind relativ kurz nach dem Tod von Jesus entstanden. Die Evangelien sind Berichte von Menschen, die hautnah das miterlebt haben, was sie dann aufgeschrieben haben, oder enthalten Berichte von Leuten, die Jesus gekannt haben. Sie wurden außerdem von Menschen gelesen, die das noch gesehen und gehört hatten, was in den Evangelien aufgeschrieben wurde. Es spricht also viel dafür, dass es sich nicht um Märchen, Legenden und Mythen sondern um Tatsachen handelte. 

Bild: Wunder

Viele Menschen waren von Jesus fasziniert. Denn er erzählte Geschichten von Gott, als ob er ihn persönlich kennen würde und vom Himmel, als ob er schon einmal dort gewesen war. Und er war ja tatsächlich der Sohn Gottes, der Mensch geworden war. Er tat Wunder wie kein Mensch vor ihm. 
Bild: Kreuz

Seine Neider und Feinde ließen ihn umbringen. Er starb wie ein Verbrecher an einem Kreuz. Doch dies war nicht das Ende der Jesus-Story, sondern erst der Auftakt seiner Geschichte, die bis auf den heutigen Tag weitergeht. 
Bild: Auferstehung

Dieser Jesus ist von den Toten auferstanden. Seine engsten Anhänger sahen ihn nicht nur, sie unterhielten sich mit ihm, fassten ihn an. Es war für sie wie ein Traum, der aber wahr war. Bevor Jesus in die unsichtbare Wirklichkeit Gottes zurückkehrte, sagte er seinen Freunden den unglaublichen Satz: 
Bild: Matthäus 28,20

„Ihr dürft sicher sein: Ich bin immer bei euch, bis das Ende dieser Welt gekommen ist!" Diese wenigen Worte drücken das aus, was der Satz bedeutet: Jesus lebt. 
Diese Jesus-Story ist eine ziemlich abgedrehte Geschichte, zu phantastisch, als dass man sie sich ausdenken könnte. Es geht im Christentum nicht um verstaubte Lehrsätze, tote Dogmen sondern um einen lebendigen Gott, der den Menschen  in Jesus unglaublich nahe kommt, auch dir.
Bild weg

Ein Jugendreferent hat einmal unter Studenten ein eindrucksvolles Experiment gemacht. Einem Studenten wurden die Augen verbunden. Die anderen sollten ihm irgendeine einfache Aufgabe zurufen. Einer hatte eine besondere Nachricht weiterzugeben, eine, wie man ihm sagte „lebenswichtige Nachricht“. Er solle den Studenten mit den verbundenen Augen zum Professor aufs Podium bringen und ihn veranlassen ihn zu umarmen. 

Wie nicht anders zu erwarten, erhob sich nun ein ohrenbetäubender Lärm. Der Student mit den verbundenen Augen stand ratlos in der Mitte und wusste nicht, was er machen sollte. Dann wurde dem einen Studenten mit der „lebenswichtigen Nachricht“ erlaubt, zu dem anderen zu gehen, ihn leicht zu berühren. Zerren und Schieben war verboten. Ohne zu Zögern folgte der Student nun dessen Anweisungen. Einem anderen Studenten war auch erlaubt, sich ihm zu nähern, allerdings ohne ihn zu berühren. Wie ein Verrückter schrie er auf ihn ein. Aber er folgte nur dem, der nun sanft den Arm um gelegt hatte. Kurz vor dem Ziel geschah etwas Unvorhergesehenes. Alle Studenten im Raum riefen nun gemeinsam: „Geh nicht! Geh nicht!“ Immer lauter. Doch der Arm des Boten ließ die Schulter des Freiwilligen nicht mehr los und flüsterte  ihm die letzte Anweisung ins Ohr. Der Freiwillige zögerte etwas, doch dann schlang er seine Arme um den Hals des Professors. 
Der Freiwillige wurde später gefragt, warum er dem einen mit der „lebenswichtigen Nachricht“ gehorcht hatte. Er antwortete: „Weil ich das Gefühl hatte, dass ich ihm wirklich wichtig war.“ 

Sind wir nicht alle in der gleichen Lage wie der Student mit den verbundenen Augen? Da prasseln die verschiedensten Meinungen auf uns ein, von Ideologien, Weltanschauungen, Religionen. Sie rufen uns zu: „Tu dies, lass jenes, glaub das und das nicht.“ Wem können wir Glauben schenken? Ich persönlich habe dem geglaubt, der gewissermaßen unendlich sanft seinen Arm um mich gelegt hat und dem ich abgespürt habe, dass er es gut mit mir meint. Er ist der Gott, der nicht aus der Distanz mir Anweisungen für mein Leben gibt, sondern der Gott, der Mensch geworden ist, der sich nicht gescheut hat, durch sein Leben, sein Handeln, sein Reden und vor allen Dingen durch sein Sterben uns zu zeigen, wie wichtig wir ihm sind. Dieser Gott kam den Menschen unendlich nahe, weil wir ihm wichtig sind und er kommt uns auch heute noch unendlich nahe, weil er uns liebt, dich und mich liebt. Er ist nicht weit weg sondern dir ganz nahe. 

Bild: Bronzekreuz

Es war bei einer Konfirmationsnachfeier. Ich überreichte meinen Konfirmanden als Geschenk der Kirchengemeinde ein Bronzekreuz. Auf der Rückseite stand der Konfirmationsspruch. Beim Überreichen der Kreuze las ich ihn vor. Die Feier verlief reibungslos, bis ich zum letzten Konfirmanden kam. Dessen Kreuz fehlte. Es war einfach nicht zu finden. Ich suchte das ganze Pult ab, sah wohl auch in meiner Tasche nach. Nichts zu finden. Da fiel es mir wieder ein: Ich hatte das Kreuz vor der Feier einem Kirchenvorsteher gezeigt und es dann in die Jackentasche meines Anzuges gesteckt. Die verblüffte Gemeinde sah zu, wie ich meinen Talar hochraffte und aus der Jackentasche das vermisste Kreuz hervorzauberte. Dann schallendes Gelächter, als ich den Spruch auf dem Kreuz vorlas: 
Bild: Jeremia 29,13+14

"Gott spricht: So ihr mich von ganzen Herzen suchen werdet, will ich mich von euch finden lassen." 

Mit Jesus kann es uns oft genauso gehen wie mit dem Kreuz. Wo ist er? Wir sehen ihn nicht.  Doch er ist nicht weit weg. Er ist uns näher, als wir ahnen. Oft nur ein paar Zentimeter bis zum Bücherregal, in dem deine Bibel steht. Er ist auch hier in diesem Saal. Da bin ich ganz sicher. Denn er hat es versprochen. Wo zwei oder drei in seinem Namen zusammenkommen, da ist er auch mit dabei. Er ist da und lässt sich finden, auch von dir, wenn du ihn von ganzem Herzen suchst. 
So erging es einem Mongolen, der Buddhist war. Eines Nachts hatte er einen Träum. Er sah eine hell strahlende Gestalt, die ihn voller Liebe ansah, ihn umarmte und zu ihm sagte: „Ich bin Jesus.“ Aufgewühlt wachte er auf. Und er machte sich auf der Suche nach Jesus. Überall fragte er nach ihm. Niemand konnte ihm weiterhelfen. Da kam eine junge Frau zu ihm, eine Missionarin, und fragte ihn: „Möchten Sie etwas von Jesus hören?“ Dem Mann schossen die Tränen aus den Augen und überwältigt erzählte er ihr seine Geschichte mit dem Traum. Endlich war jemand da, der ihm von diesem Jesus erzählen konnte! Und er fand zu Jesus durch das, was diese junge Frau ihm nun sagte. 
2. Teil

Jesus lebt. Das steht für mich fest. Die Frage ist nur, - und jetzt halte dich bitte fest, - ob du auch lebst. Klar, wirst du antworten, natürlich lebe ich. Ich atme, mein Herz schlägt, ich kann mich bewegen und reden. Alles Zeichen dafür, dass ich lebe. Aber das meine ich nicht. Ich frage dich, ob du dieses Leben, das Jesus selber hat, auch hast, dieses göttliche, ewige Leben.
Bild: Ich lebe und ihr sollt auch leben

Jesus sagte einmal zu seinen Jüngern: „Ich lebe, und ihr sollt auch leben.“ Was meint er damit? Es geht ihm nicht darum, dein Leben ein bisschen zu verlängern durch ausgefeilte Ernährung oder Aufbauspritzen. Er will nicht unsere Sehnsucht nach Unsterblichkeit befriedigen. Auch der, der an Jesus glaubt, muss einmal sterben. Es geht ihm auch nicht darum, unser Leben ein wenig lebenswerter zu machen durch weise Gedanken oder vorbildliche Moral. Er will uns vielmehr ein neues Leben geben. Das Leben Jesu, das heißt seine Art zu denken, zu reden, seine göttliche Art, soll auch in dir wirksam werden. 
Ich denke an eine junge Frau. Irgendwie war sie in den großen Sumpf von Alkohol und Drogen hineingeraten. Alles zerbrach. Sie verlor ihre Arbeitsstelle und ihre Familie. Körperlich war sie ein Wrack. Die Lebenswende begann, als sie im Schaufenster auf einem Plakat las: „Jesus lebt!“ An diesen zwei Worten bleiben ihre Augen und ihr Herz hängen. Sie begann den lebendigen Jesus zu suchen, schloss sich einer Gemeinde an und wurde Christ. Gott tat sein Werk an ihr richtete sie wieder auf. Von den Drogen kam sie los. Alkohol trinkt sie nicht mehr. Auch arbeiten kann sie wieder. Jemand, der sie kennt, meinte: „Noch steht ihr Lebenshaus nicht ganz fest. Aber ich bin zuversichtlich, dass Gott auch diese Risse zumauern kann.“ 

Bild weg

Gut, du kannst sagen: Ich bin weder alkohol- noch drogenabhängig. Ich habe mein Leben ganz gut selber im Griff. Wozu brauche ich diesen Jesus? Ich selber war auch nie drogen- oder alkoholabhängig. Aber da waren andere Dinge da, die mein Leben belastet und vergiftet haben, all die unguten Gedanken, die bösen Worte, meine negativen Gefühle wie Angst, Sorge, Neid, ja Hass, all das, womit ich an Gott und meinem Mitmenschen schuldig geworden bin. Kennst du das auch? Bei all dem Genannten handelt es sich um Giftstoffe, die dein Leben kaputtmachen, die dir den ewigen Tod, die ewige Trennung von Gott einbringen. Es sei denn, du benutzt Jesus als Giftmüllentsorgungsstelle und vertraust ihm alle Schadstoffe unseres Lebens an. Sicher braucht es Mut zum Bekennen von Schuld, aber wen du dies tust, im Gebet oder vor einem Menschen, wirst du es nicht bereuen. Du wirst im Gegenteil froh und frei, weil dir all das abgenommen ist, was dein Leben belastet. 

Dann ist auch der Weg frei, dass die heilenden Kräfte Jesu in dein Leben hineinkommen: seine Vergebung, seine Liebe, sein Frieden, seine Freude. Bitte Jesus in dein Leben und dann hast du Anteil an einem Stück Ewigkeit, ja du bist selbst ein Stück der Ewigkeit geworden. 
Du hast es selbst in der Hand, dass dies geschieht. Du brauchst dich ihm nur zu öffnen, all das einmal herauszulassen und ihm zu sagen, was dein Leben belastet und vergiftet, und ihn in dein Leben hineinzubitten. 
Was das bedeutet, wirst du erst erfahren, wenn du das tust. An Jesus glauben ist kein Zusatzprogramm für religiöse Menschen, ein nettes Hobby, ohne das man auch leben kann. Nein, es geht um ein neues Leben, ohne das ein Leben kein Leben ist. Du hast jemanden immer in deiner Nähe, der dich nicht allein lässt, und der, wie er einmal versprach, alle Macht hat. 

Der Pfarrer Heinrich Gießen hat in Berlin einmal eine Andacht gehalten, die monatelang von sich reden machte. Abends in der Gedächtniskirche saßen sie, die Manager, die Schüler, die Studenten, die Rabauken, alle waren zusammen. Dann kam Heinrich Gießen und sagte: „Hausfrauen!“ Die Hausfrauen guckten alle hoch. „Küche – Nähen – Geschrei – Windeln – Abwasch – Dreck – Ärger – das ist ihre Lage!“ Die Hausfrauen nickten.

„Manager!“ Die Manager guckten alle hoch. „Vier Telefone – Sekretärin – hübsche Sekretärin – Verführung – Arbeit – neunzehn Stunden am Tag Arbeit – Gehetzt sein – Gejagt – Termine- Konferenzen – das ist ihre Lage!“ Die Manager nickten. 

„Studenten! Ärger mit der alten Generation. – Dummheit des Bürgertums – unglaubliche Anfragen an unsere Zeit – das ist ihre Lage!“ Und dann ging es immer weiter. Jeder war plötzlich dran, jeder. Dann richtete sich Heinrich Giesen auf und sagte: „Jesus spricht: Ich bin der Herr deiner Lage!“ 

Bild: Jesus spricht: Ich bin der Herr deiner Lage!

Dann war die Andacht zu Ende, und die Leute gingen bestürzt aus der Kirche hinaus und hatten eine einzige Frage: Ist das wahr? Gibt es jemand, der sich um unsere Welt, um unseren Alltag kümmert und nicht nur um einen frommen Raum? Ist er wirklich der Herr meiner Lage? 

Ist das wirklich wahr, dass er der Herr auch deiner Lage ist? Die Antwort lautet: Habe doch nicht den Hauch eines Misstrauens, nicht den Hauch eines Misstrauens, dass er nicht der Herr deiner Lage ist. Sondern vertraue ihm, dass er dich nicht alleine lässt. Mit seiner Hilfe, seiner Kraft und seinem Trost. Er ist nicht weit weg sondern dir ganz nahe. 

So habe ich es oft genug in meinem Leben erfahren. Ich denke an ein besonderes Erlebnis mit Gott am 2. Weihnachtsfeiertag vor einigen Jahren. Meine Familie und ich sind mit Verwandten zum Mittagessen in einem Gasthaus hier in Bayreuth. Unser Thomas, damals eineinhalb Jahre alt, krümmt sich mit sichtlichen Schmerzen auf seinem Stuhl. Bald kann er nicht einmal mehr wimmern vor Schmerzen. Meine Frau und ich fahren mit dem benommenen Kind in die Kinderklinik. Dort geschieht bei der Aufnahme das erste Wunder: Wir sollten dem Kind das Fieber messen, was wir aber in unserer Verwirrung ganz vergaßen. Dann kam die Schwester zurück, maß das Fieber selber und entdeckte dabei, was die Ursache der Schmerzen war: ein eingeklemmter Leistenbruch. Unser Thomas hatte schon etwa vier Stunden Schmerzen, und so ein eingeklemmter Leistenbruch kann nach sechs Stunden lebensgefährlich werden, wenn das durchgebrochene Stück Darm abstirbt. Es war also höchste Zeit für einen Eingriff! So wird sofort ein Arzt alarmiert, der den Jungen weiteruntersuchen soll. In der Wartezeit lege ich meinem Sohn die Hand auf und bete für ihn. Der Junge lebt sichtlich wieder auf. Der Arzt, der dann kam, untersuchte ihn noch. Aber unser Thomas kam um eine Notoperation herum.
 In diesen Stunden griff eine Todesmacht nach unserem Jungen. Aber wir haben eine noch stärkere Macht erfahren, die helfende und heilende Macht des lebendigen Jesus. Und wir waren trotz aller Not in seiner Hand geborgen. Und diese Geborgenheit war das entscheidende Wunder. Denn es kann einer mit Recht einwenden: Es gibt aber andere Beispiele, wo Menschen geglaubt und gebetet haben, und die Hilfe kam nicht so, wie sie es sich erwartet haben. Wir können eben Gott nicht vorschreiben, wann und wie er auf unser Gebet hin einzugreifen und zu helfen hat. 
Aber auch in Pleiten, Pech und Pannen, in Unfällen, Krankheiten, verhauenen Schulaufgaben, Liebeskummer oder Arbeitslosigkeit lässt Jesus dich nicht allein. Gerade da kann er dir sogar besonders nahe sein: durch sein Wort. Gerade in den Tiefen deines Lebens will dir Gott nahe sein. Wenn es dir gar nicht gut geht. Wenn es dunkel in dir ist und kalt. Wenn du einsam und krank bist. Gerade dann zieht er sich nicht von dir zurück.

Bild: Hauptsache, ich habe Jesus.

Ein Pfarrer erzählt von einer alten Frau, die er in einem Altenheim kennenlernte. Seit über 40 Jahren konnte sie das Bett nicht mehr verlassen. Für alles, jede Kleinigkeit, brauchte sie Hilfe von anderen Menschen. Das Faszinierende für ihn war, dass sie trotz ihres Zustandes nicht verbittert noch vereinsamt war. Im Gegenteil, sie wirkte sehr lebendig. Manchmal sagte sie: „Hauptsache, ich habe Jesus! Er verlässt mich nicht!“ Der lebendige, auferstandene Jesus Christus war bei ihr, war in ihrem Leben und schenkte ihr die Kraft, mit ihrer Krankheit leben zu kennen. Sie hatte die Hauptsache, Jesus.

Wenn einer jung ist und nicht krank, dann ist sein Leben bei uns in Deutschland voller Nebensachen, sicher oft voller schöner Nebensachen, aber doch Nebensachen. Aber es kommt darauf an, dass die Hauptsache in dein Leben hineinkommt, das ist Jesus. 
Bild weg

Wenn du das willst, dann biete ich dir an, dir dabei zu helfen. Ich bleibe nach dieser Veranstaltung hier vorne. Wenn du willst, kannst du dann auf mich zukommen. Wir können miteinander über das, was dich bewegt, reden und wenn nötig, einen Ort suchen, wo wir ungestört alles im Gebet vor Jesus bringen können. Ich bin mir sicher: Er will ganz gewiss auch in dein Leben kommen. 
 „Jesus lebt“ – was ist damit gemeint? Wie kann man sich das vorstellen? Vielleicht so ähnlich wie in dem Theaterstück, das wir nun sehen. Noch eine kleine Vorbemerkung zum besseren Verständnis: Das Stück ist eine Art Gleichnis. Manchen Wahrheiten kommt man mit Vergleichen näher. Warum nicht auch mit dem Vergleich: „Mit Jesus ist es so wie in einer WG mit einem merkwürdigen Mitbewohner...“ ?
